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Aus des Himmels blauen Hallen 
Geht ein neues Jahr hervor, 

Und von allen Seiten ſchallen 
Wuͤnſch und Bitten in ſein Ohr. 


Armuth klagt: „Ich trinke Waſſer, 
Und mein Brod iſt hart wie Stein, 
Gieb mir wie dem reichen Praſſer 
Leckre Koſt und guten Wein!“ 


Habgier ruft: „Ich kann nicht raſten, 
Ich muß ſtets nach Golde gluͤhn; 

Laß denn meinen Gott im Kaſten 

Immer wachſen immer bluͤhn!“ 


Ehrgeiz ſagt: „Ich blick und ſtrebe 

Zu des Ranges Gipfeln auf. 

Drum, fo hoch Du kannſt erhebe 
Mich in deiner Monden Lauf!“ 


Wunderbare Prophezeihung. 


Ein gewiſſer Baron von W., der im letzten 
Kriege der Oeſtreicher gegen die Tuͤrken unter 
den Truppen der erſtern diente, maſchierte im 
Brúblinge des Jahres 1788 mit einer Zahl 
ReFruten zu feinem Regimente Czekler Hufaren i 
das in der Gegend von Orſowa ſtand. In eis 
nem benachbarten Dorfe hielt ſich eine Zigeunerin 
auf, welche Marketenderei trieb, fich aber auch, 
gleich allen ihren Volksgenoſſen, mit Wahrſagen 


a 


Selbſtſucht ſchreit: „Gieb her, gieb alles, 
Alles, alles meinem Ich! 

Achte nicht des andern Schwalles, 
Sorge nur allein fuͤr mich!“ 


Freundſchaft fleht: Die beſten Gaben 
Spende meinem Biederfreund! 

Ich will lieber ſelbſt nichts haben, 
Wird nur ihm kein Wunſch verneint. 


Liebe ſpricht: „Was mir auch fehle, 
Das entbehr' ich mit Geduld; 

Doch zu meiner zweiten Seele 
Neige dich mit Segenshuld!“ 


Doch vor allen will ich bitten: 

„Sei der ganzen Erdenſchaar 
„In Pallaͤſten wie in Huͤtten, 

„Ein erwuͤnſchtes Frendenjahr!“ 


abgab. Die Rekruten ließen fich, als aber⸗ 
glaͤubige Menſchen, ihr Kriegsgeſchick weiſſagen; 
der Baron lachte über die Poſſe, hielt aber dow 
zum Schmerz feine Hand auch hin. Der z wau⸗ 
zigſte Auguſt! ſprach das Weib bedeutend 
und nachdrucksvoll. Alle weitere Fragen, wan 
ſie damit anzeigen wolle, waren umſonſt. Sie 
wiederholte immer nur jene Worte und rief ſte 
ihm, als er weiter zog, in bedenkliche Tone 
nach, fo daß er den bemerkten Tag natürlich 
im Gedaͤchtniſſe behielt. 


Der Baron kam mit feiner Mannſchaft 
bei der Armee an, und theilte deren Beſchwerden 
und Gefahren. Die Türken gaben damals kei⸗ 
nem Gefangenen Pardon, indem auf jeden Kopf 
der Preis eines Dukatens geſetzt war, den daher 
die Janitſcharen und Spahis bei jeder Gelegen⸗ 
heit zu verdienen ſuchten. Am meiſten litten 
die dſtreichiſchen Vorpoſten darunter, die faſt 
jede Nacht von einer überlegenen Anzahl von 
Feinden ſo geheim und ſchnell angenriffen wurden, 
daß dieſe die Abſicht, ſich Köpfe zu hohlen, 
faft immer gluͤcklich erreichten. Dies bewog den 
Prinzen von Koburg, jede Nacht ſtarke, aus 
100 bis 200 Mann beſtehende, Kavalleriepikets, 
außer der Vedettenkette, zum Schutze fuͤr dieſe 
aus zuſtellen. Sie wurden aber ebenfalls mit 
Uebermacht angegriffen, und unterlagen derſelben 
ſo oft, daß diejenigen, die auf das Piket ziehen 
mußten, als einem gewiſſen Tode entgegen ges 
hend, vorher immer ihre Rechnung in Richtig⸗ 
keit brachten. RR 

Am Tage vor dem 20. Auguſt erſchien die 
Zigeunerin, die der Baron ſeitdem oft mit 
Viktualien geſehen hatte, in deſſen Zelte und 
verlangte, daß er ihr auf den Fall, duß er an 
dem erwaͤhnten Tage bliebe, ein Ve maͤchtniß 
ausſetzen ſollte, wogegen fie fich anheiſchig machte, 
weun er alsdann mit dem Leben davon kaͤme, 
ihm einen Korb tofaier Wein zu liefern. Dieſer 
war ſchwer zu haben, und ſo glaublich unter 
ſolchen Umftänden ein baldiger Tod feyn fonnte, 
fo erwartete der Baron ihn doch nicht gerade 
auf den bezeichneten Tag. Er ging alſo den 
Vertrag ein, den der Auditeur lachend nieder⸗ 
ſchrieb, und der dapin lautete, daß die Alte, 
wenn er fiele, zwei Pferde und 50 Dukaten 
erhalten, im Gegentheil aber den Tokaier brin⸗ 
gen ſollte. 
einer Action. Die Reihe, das Nachtpiket des 
rechten Fluͤgels zu ſtellen, war an dem Reyiinente 
des Barons, der ſich aber für ganz ficher hielt, 
weil noch zwei Offiziere vor ihm auf der Come 
mandoliſte ſtanden. Am Abend, als ſich die 
Hufaren ſchon anſchickten, meldete der Chirurgus 
dem Regiments⸗Commandanten, daß der be⸗ 
ſtimmte Offizier plotzlich krank geworden fey; 
es ward alſo der Vordermann des Barons er⸗ 
nannt, deſſen ſonſt ſehr frommes Pferd aber 
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Der 20. Auguſt gab keine Ausſicht zu 


jetzt ſo wild ſich baͤumte, daß er es nicht zu 
beruhigen vermochte, ſondern abgeworfen ward, 
und ein Bein brach. Nun kam es alſo an den 
Baron, der mit 80 Mann ausruͤckte. Ein Ritts 
meiſter von einem andern Regimente ſtieß mit 
120 zu ihm, ſo daß das Piket 200 Mann 
ſtark war. Es hatte ſeinen Poſten 


1000 


Schritt von der Linie des rechten Fluͤgels, 


und lehnte ſich an einen, mit hohem Schilfe 
bewachſenen, Sumpf. Schildwachen wurden nicht 
vorwärts geſtellt; dagegen blieben die Manns 
ſchaften des Pikets, der Ordre gemaͤß, auf 
dem Sattel mit gezuͤcktem Saͤbel und dem 
Karabiner in Anſchlag. 

Bis um Mitternacht war Alles ruhig; 
dann vernahm man ein ſchleichendes Gerdje, bald 
darauf ein Allahrufen, und eine Minute ſpaͤter 
lagen alle Pferde des erſten Gliedes von Schuͤßen 
oder dem Anrennen von 600 bis 800 Tuͤrken 
zu Boden. Von der Karabinerſalve des Pi⸗ 
kets, und durch den tollkuͤhnen Anfall der Feinde, 
waren eben fo viele von ihnen geſtuͤrzt. Gleiche 
wohl blieben fie immer ſtark genug, die Oeſter— 
reicher zu umringen und zu uͤbermannen, man 
ſtach, ſchlug und ſchoß wild auf einander los. 
Der Baron bekam acht Saͤbelhiebe von 


Freund und Feind; ſein Pferd, von einem 


toͤdlichen Schuß getroffen, ſank auf ſein rechtes 
Bein und druͤckte ihn in den warmen blutigen 


E 


Sand. Bald ſtand keiner der Kaiſerlichen mehr; 


die fuͤrchterlich mordenden Ueberwinder bemaͤch⸗ 
tigten ſich der noch brauchbaren Pferde, pling 
derten erſt Todte und Verwundete und ſteckten 
dann die Koͤpfe in eigends dazu mitgebrachte 
Saͤcke. Dabei hoͤrte der Baron, der, wie faſt 
alle Czekler, Tuͤrkiſch verſtand, daß ſie die Zahl 
der Pikets⸗Mannſchaft genau kannten, indem 
ſie ſich einander ermunterten, zu eilen, ehe Huͤlfe 
fame und keinen Dukaten zurüczulaffen, es 
muͤßten ihrer 200 ſeyn. 
(Beſchluß folgt) 


Die verrätheriſche Haarlode, . 


$ 
* 


Kaiſer Friedrich der Zweyte aus dem Oe 


ſchlechte der Hohenſtaufen (geb. 1194, geſt. 1250) 
hatte einen natürlichen Sohn, Enzius oder 


Enzio, König von Sardinien, der bey den 


Kämpfen der Gibellinen und Guelfen (12499 


von dieſen gefangen genommen und darauf in 


Lat, 


Bologna bis an ſeinen Tad (1272) in Gewahr⸗ 


ſam (aber nicht wie kopfloſe Geſchichtſchreiber es 
einander nachgeſchrieben haben, in einem cifernen 
Käfige) gehalten wurde, obaleich unter andern 
ein ſilberner Ring von ſolchem Umfange, daß 
er um ganz Bologna gehe, fuͤr ſeine Freyheit 
von ſeinem Vater gebothen worden war. Wenige 
Jahre vor ſeinem Tode machte er einen Verſuch, 
fich zu befreyen, der auch obne eine — Haare 
locke ſiwer gelungen waͤre. Es wurde naͤhmlich 
ein großes Faß mit koͤſtlichem Weine nach den 
immern, in welchen der König gefangen ges 
halten wurde, gebracht, als haͤtte dieſer es 
beſtellt. Nachdem das Faß geleert worden war, 
legte ſich Enzius in daſſelbe, das zum Athem⸗ 
fchöpfen ein kleines Luftloch hatte, und ließ lich 


ſo durch den Kuͤfer, einem ſtarken kraͤftigen 


Manne, der in das Geheimniß gezogen worden 
war, aus dem Pallaſte tragen. Schon waren 
ſie durch alle Wachpoſten gluͤcklich gekommen, 
als ung luͤcklicher Weiſe ein Soldat von einem 


Fenſter herab eine ungewöhnlich ſchoͤne Locke 


aus dem Faſſe heraus haͤngen ſah, und die 
Sache fuͤr das, was ſie war, nehmend, Laͤrm 
machte, worauf denn Enzius im Faſſe gefunden 
und in feine Haft zurück gebracht wurde, in 
der er bald nachher ſtarb. 


Ein ſeltener Spion. 


Mathias, König von Ungarn, machte 
oft ſelbſt den Kundſchafter, wenn er die 
Stellung des feindlichen Heeres nicht kannte. 

Einſt verkaufte er einen ganzen Tag lang, 
in der Kleidung eines Serviſchen Bauers, Gerſte 
vor dem Zelte des Groß⸗Sultans. Am folgen⸗ 
den Tage meldete er dieſes mit allen Umſtaͤnden 
dem Großherrn. Die Folge davon war, daß 
es der Tuͤrkiſche Kaiſer für noͤthig hielt, ſich 
vor einem ſo kuͤhnen und Alles wagenden Feinde 
zuruck zu ziehen. 

. 


Anekdoten. 


Ein kleiner Junge, welchen der Schulmei⸗ 
ſter verſchiedene Fragen geſtellt batte, welche 
e gut beantwortete, bat endlich, ob es ihm 


Sunde weich, wenn ſie ſehr 


erlaubt ſei, auch eine Frage zu tbun? Der 


Lehrer willigte darein. — Nun wohl, faate der 
Knabe: Schen Sie, ich habe heute neue Hofer 


an, diefe nun babe ich weder gekauft, noch ges ` 


ſtohlen, noch hat man ſie mir geſchenkt. Wie 
habe ich ſie alſo bekommen? — Als der Lehrer 
lange nachdachte, ſagte der Kleine: „ 
Ha! der heilige Chriſt hat ſie mir 
beſcheert.“ 


In einer gewiſſen Stadt entſprang aus 


dem Zuchthauſe ein Zuͤchtling. 
weite Welt. Da er aber zu faul war, zu are 
beiten, ſo kehrte er zuruͤck, und wollte wieder 
in das Zuchthaus, weil er da Logis, Eſſen und 
Trinken hatte 

Man deliberirte, ob man ihn annehmen 
ſollte oder nicht. ; 

Endiich kam das Urtheil: 

„Er haͤrte fich einmal des Zuchthauſes 
verlufiig gemacht, daher koͤnnte man ihn nicht 
wieder annehmen.“ 


— — —— 


Rathgeber. 


1 Warum kochen manche 
Linſen nicht weich? 


Er ging in die 


Erbſen und 


Weil der Landmann, der ſie erzieht, ihre 


Natur nicht kennt, und fie ſalbſt verdirbt — 
4) Dadurch, wenn er fie uͤberreif werden laͤßt; 
2) wenn ev fie nach dem Schnitte länger als cie 


nen Tag noch auf dem Felde liegen laͤßt. Wir⸗ 


ken dieſe zwei Urſachen zuſammen, ſo werden 
dieſe Huͤlſenfruͤchte fo hart, daß fie in 5 Stune 
den noch nicht weich kochen, wenn fie auch vore 
her 3 bis 4 Tage eingequällt worden ſind. 
Dagegen kochen Erbſen und Linſen in einer 
; citig geſchnitten, 
(nothreif) bald eingefahren ias 1 
werden. E 
„Beſondere Sorten, die nicht weich kochen, 
giebt es nicht; auch trägt der Boden, wie manche 
glauben, dazu wenig oder nichts bei Viele glau⸗ 


ben, daß die Sorten gemengt wären, wenn efe ` 


nige hart bleiben, waͤhrend andere weich gekocht 
ſind. Das iſt nicht der Fall, ſondern das ſind 


Erbſen oder Linfen, von einem Felde, auf wels 


chem es uͤberreife Fruͤchte, und junge Schoten 


> 


ab. Ja mancher Landmann will die Hülſen⸗ 
übte nicht eher einerndten, bis alle Bluͤthen 
und angeſetzten Schötchen zur reifen Frucht ges 
langt find. 
Früchten wenige weichfochen. 

So ſehr das Ueberreifwerden dieſe Fruͤchte 
fleinbarte macht, fo ſehr ſchadet auch das lange 
liegen auf dem Felde. Manche Landwirthe laſ⸗ 
ſen ſie nach dem Snitte wohl 3, 4 und mehr 
Tage liegen, damit die Fruͤchte recht duͤrre wer— 
den ſollen. Solche Erbſen und Linſen ſind dann 
nicht weich zu kochen. 


Anzeigen. 


Ein großer Theil der Einwohner des Bregs 
lauer Kreiſes haben bisher ſowohl ihren Baus 
wie auch den Brennholz Bedarf von meinem 
Holzhofe hieſelbſt entnommen. Billig und reelle 
Bedienung war ſtets das Ziel, welches ich mir 
dabei geſtellt habe, und ich habe in dem ſteten 
haͤufigen Verkehr die Zufriedenheit meiner reſp. 
Kunden zu finden geglaubt. 

Ein unguͤnſtiger Umſtaud für die Zukunft 
ift aber der unterm 2. April a. c. Allerhöchft 
vollzogene Oderbruͤckenzoll-Tarif für die Stadt 
Obiau, (Geſetz-Sammlung 1835 No 9 Seite 
57) und um dadurch dem jetzigen Handels-Ver⸗ 
kebr nicht etwa als Hinderniß aufkommen zu 
laffen, habe ich mich entſchloßen, den Mehrbe⸗ 
trag des Oderbruͤcken Zolles gegen fruͤher aus 
eigenen Mitteln zu beſtreiten.“ r 

Indem ich mich bechre folches hiermit zu 
veröffentlichen, füge ich zugleich die Verſicherung 
hinzu, wie ungeachtet der uͤbernommenen Bers 
pflichtung ich auch nicht entfernt von der bisheri⸗ 
gen reellen Bedienung, und Stellung moͤglichſt 
billiger Preiſe abgehen werde. Auch ſind von 
beute an jederzeit fichtene Hopfenſtangen zu billi⸗ 
gen Preiſen zu haben. 

C Ayrüntanne der Ohlau d. 14. Dez. 1835. 
Kluge, 
Gaftwirth und Holzhaͤndler. 


Eh en zweiſpaͤnnigen Rennfchlitten weiſet 
wum Verkauf nach der Wirthſchafts⸗ Beamte 
Bittucr in Alt⸗Schlieſa. à 


„ Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, 
jablung von 7 fgr. 6 pfe. alle Sonnabende ausgegeben wird. 


Nedakt tur Fr. v Vieres. Nene Mafe AF 15. 


In dieſem Fall werden von ſeinen 


Gedruckt bei Guſtay Kupfer, Schubrücke. 


‘ 
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Ein ganz guter moderner 4 figiger Schlit⸗ 


ten ſteht ganz billig zum Verkauf beim Freiguth 


No. 3 zu Gros⸗Oldern. 


Verſteigerung von Kuͤhen und Wirthſchafts⸗ 
geraͤthen. 

Den 6. Januar 1836 werden auf dem 
Freiguthe Fiſcherau bei Breslau, ſieben Stuͤck 
melker Kuͤhe von guter Art, und außer dieſen 
noch ſaͤmmtliche Haus- Acker und Wirthſchafts⸗ 
Geraͤthſchaften als Wagen, Pfluͤge, Eggen, Ge⸗ 
ſchirre, Senſen, Walzen, Heu- und Reichgabeln 
gegen gleich baare Bezahlung auctionis lege 
verkauft werden. Die Auction fängt Vormit⸗ 
tag um 10 Uhr an. 


Da der Aufforderung im 49. Etid dieſes 
Blattes, vom 2. d. M. ungeachtet, von den 
66. Subſeribenten erft 18. derſelben die Land⸗ 
und Communal⸗Ordnung von Fuͤrſtenthal im 
Kreis⸗Steuer-Amte abgeholt haben, ſo werden 
die übrigen Herrn Subfcribenten hiemit wieder⸗ 
holt erſucht, gedachtes Werk gegen Einzahlung 
des Subſeriptionspreiſes von 1 Ribl. 5 for. 
binnen 8 Tagen abzuholen, indem nach Ablauf 
dieſer Friſt angenommen werden muͤßte, daß 
fie die Zuſendung des Buches durch Boten oder 
durch die Poſt gewaͤrtigen. 

Breslau den 18. Dezbr 1835. 


Diebſtahl. Am 23. Dezember wurde dem 
Bauer Dresner in Dobriſchau Oelſchen Kreiſes 
eine hellbraune Stute mit einem vollſtaͤndigen 
Geſchirr geſtohlen, das Pferd iſt 9 Jahr alt 
hat eine Blaͤſſe und 3 weiße Fuͤße. 


Breslauer Marktpreis am 30. Dezember. 
Pere u ß. Ma a ß. 
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